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Fast scheint es, die Organisato-
ren des A-Cappella-Festivals hät-
ten eine Fortsetzungsgeschichte
– mit Steigerung – inszeniert.
Auch am zweiten Abend ging es
um Glück und Liebe, sangen gut
aussehende Menschen Ratschlä-
ge und schöne Lieder mit und
ohne Tiefgang. Und auch am
Freitag bezauberten die Bässe
der Herren, auf die angeblich
die Damen so stehen. 

Monica Dörig

Muttis Kinder, drei singende
Schauspieler aus Deutschland bo-
ten Aussergewöhnliches. Nicht
nur dass sie eigene Lieder mit
poetischen Texten – und dem be-
reits am Donnerstagabend be-
schworenen Tiefgang – als ge-
konnte Performances auf die
Bühne brachten; nein, ganze Ge-
schichten erzählten sie. Wohlbe-
kanntes Liedgut wie etwa «Guter
Mond du gehst so stille» wurde in
Silben und Melodiefragmente zer-
legt und zu einer veritablen Gru-
selgeschichte. Schwergewichtiges
wie die «Bohemien Rhapsody»
der Band Queen wurde zum Epos:
Christopher Nell interpretierte al-
lein das Paradestück von Fredy
Mercury mit einer Stimme und
Leidenschaft die unter die Haut
ging; die Gitarrenriffs und die
Backvocals sang er gleich mit.
Seine Kollegin Claudia Graue, oft
der strahlende Mittelpunkt des
Trios vor dem Mikrofon – die ein-
zige Requisite ihre Auftritts – vari-
ierte ihre Stimme vom Girliege-
piepse über lasziven Schmelz,
vom Rockröhren-Gehabe zum
klassischen Liedgesang und zur
nonchalanten Jazz-Improvisation.
Das dritte von Muttis Kindern,

Marcus Melzwig übernahm oft
den Part des erdenden Basses,
hier des Drumsets und dort der
süssen Streicherbegleitung. Er er-
oberte die Herzen des Publikums
mit der Schlagerhymne «Eine
neue Liebe ist wie ein neues Le-
ben». Da wurde mitgesungen und
geklatscht, dass es eine Freude
war. Und auch beim Kanon «Halt
dich an deiner Liebe fest» wurde
eifrig mitgetan. Das Instrument
der Massenmanipulation zur He-
bung der Publikumsstimmung
verfehlte seine Wirkung nie.

Viel mehr als A-Cappella
Die drei preisgekrönten Akteure
zelebrierten ihre Show mit viel

Charme und Feingefühl. Immer
standen Gesang und Text im
Zentrum. Man war sich nicht
ganz sicher: Sind das jetzt exzel-
lente Sänger, die auch gute
Schauspieler sind, oder sind es
brillante Mimen, die wunderbar
singen können? 
Obwohl es oft etwas zu lachen
gab und noch mehr zum
Schmunzeln war das Programm
alles andere als A-Cappella-Co-
medy oder gar Klamauk. Das
war hohe Kunst. Da stimmte die
Choreografie mit spärlichen,
dafür umso wirkungsvolleren
Gesten, die Mimik, die so nur
geschulte und sehr talentierte
Schauspieler beherrschen, der

Gesang der jeder Musicalbühne
gerecht würde, die raffinierten
Arrangements, die absolute
Präzision und das kluge Ti-
ming. Die zauberhaften, skurri-
len Ideen voller Poesie und
Schalk zeigten dem Publikum
was A-Cappella-Darbietungen
auch sein können: Drama, film-
reifer Plot, neckische Komödie,
Beziehungsgeschichte oder
Abenteurroman.
So konnte es geschehn, dass
sich unkontrollierte Juchzer aus
Kehlen von Zuhörenden lösten.
Denn nie hat man das millio-
nenfach abgespielte «Back to
Black» von Amy Winehouse
oder das abgegriffenen «Halle-

luja» von Leonard Cohen so ge-
hört; nie hat man sich besser
mit Shantels Disko Partisani
amüsiert. Und plötzlich erklan-
gen da noch archaische Melodi-
en als wären es armenische und
isländische «Rugguusseli».

Singende Flirtinstruktoren 
Die Laiengruppe «Ostinato» aus
dem Luzernischen mit dem
Hauptact zu vergleichen wäre
unfair. Die sechs Männer haben
zum Auftakt des zweiten A-Capel-
la-Abends mit guten Ideen gefal-
len. Die Mani Matter-Lieder vom
Käthi, das nach Schokolade
riecht, vom Flugzeug dem der
Sprit ausgeht oder vom legendä-

ren Sidi aus El Hamma auf
Brautschau, inszenierten sie mit
ein paar Requisiten, geschickter
Choreografie und auf ihre Stim-
men klug abgestimmten Arran-
gements besonders witzig. 
Auch gesanglich leisteten sie Be-
achtliches. Eingebunden in ei-
nen Flirtkurs für Fortgeschritte-
ne legten sie das swingende «Tea
for Two», den A-Capella-Klassi-
ker  «Lass mich dein Badewas-
ser schlürfen», den Prince-Hit
«Kiss» oder das schmachtende
Liebeslied «Something stupid«
als wirkungsvolles Flirtvokabu-
lar dem Publikum ans Herz.

Beifall für alle
Das Intermezzo lag wie schon
am Abend zuvor in der Hand, re-
spektive im Mund, des Beatbox-
Weltmeisters Joel Marian, alias
ZeDe. Der 23-jährige Aargauer
begeisterte nochmals die voll
besetzte Gringel-Aula mit sei-
nem unglaublichen Repertoire
an Geräuschen und Rhythmen.
Diesmal fügte er «Zückerchen»
aus der modernen Welt hinzu.
Nicht nur das ganze Arsenal an
Schlagzeug- und Perkussions-
Instrumenten imitierte er einzig
mit Mund, Atem, Stimme und
Mikrofon, er liess Helikopter
rattern,  Schnellzüge vorbeidon-
nern, Boliden durch den Klang-
raum brettern und dampfte die
Geräuschkulisse einer Streetpa-
rade auf ein mitreissendes Kon-
zentrat ein.  
Das Organisationsteam um Silvio
Signer hat für das siebte Festival
wiederum ein ausgewogenes und
spannendes Programm zusam-
mengestellt, das Gesangsfreun-
den mit allerlei Vorlieben gefiel.
Den Künstlern spendete das Pub-
likum jeweils frenetisch Beifall –
ein Teil davon gebührt auch den
Veranstaltern.

Hohe Kunst des Gesangs und der Dramatik
Höhepunkt am 7. A-Cappella-Festival in Appenzell: Muttis Kinder

Muttis Kinder. (Bild: Monica Dörig)

Die Organisatoren des A-Cappel-
la-Festivals und Tourismus Ap-
penzellerland AI haben am
Samstagnachmittag einen Rug-
guusseli-Kurs angeboten. Die
zehn Teilnehmenden strahlten
allesamt, als sie zum Schluss in
der Hauptgasse vor Publikum
das eingeübte Stück vortrugen.
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«Darf man als Fremder, wenn
man in einer Appenzeller Beiz
auf singende Einheimische trifft,
mitmachen?» fragte ein Teilneh-
mer am Schluss des Rugguusseli-
Kurses. Thomas Sutter, der eine
Stunde lang mit zehn Frauen und
Männern im kleinen Ratssaal die
typischen Naturjodel-Harmonien
geübt hat, bejahte. «Sofern man
singen kann, ja. Einzig das Vor-
singen sollte man den einheimi-
schen Männern überlassen».
Während des Kurses erklärte der
versierte Sänger die Innerrhoder
Männertracht, die Instrumente
wie Talerbecken und Schellen,
das Zaure und Johle rund um
den Alpstein. Er beantwortete
Fragen zur Alpfahrt und warum
keine Frauen Rugguusseli sin-
gen. «Wahrscheinlich weil die
Innerrhoder Männer so hoch hi-
nauf können», meinte das Mit-
glied des Engelchörlis.
Thomas Sutter teilte die Teilneh-
menden – die Mehrzahl war als

Besucher des A-Cappella-Festi-
vals auf das Angebot aufmerksam
geworden – in zwei Vorsingende,
zwei erste  und zwei zweite Bässe
und die restlichen Frauen als
zweite Stimme ein. Er lobte die
Laien: Selten höre er so schnell
ein so gutes Resultat. «Me sönd
jetz e Chööli», machte er klar, es
gehe beim Rugguusseli nicht um
Sologesang, sondern um das har-
monische Miteinander. Er er-
munterte die Singenden aber, in-
nerhalb der vorgegebenen Ak-
korde zu improvisieren.

Schwieriger war die Beherr-
schung des Talerschwingens. Al-
le probierten fleissig. Als der
Dreiklang der Keramikschalen
als Einstimmung des geprobten
Liedes zum Einsatz kam, musste
der Kursleiter dennoch helfend
eingeifen. 
Die Darbietung des vierstimmigen
Rugguusseli vor dem Rathaus zog
innert Sekunden Touristen mit
Fotoapparaten und Videokameras
an. Sie forderten applaudierend
eine Zugabe. Die Sängerinnen
und Sänger strahlten stolz.

Mitorganisator Emil Koller, gab
auf Anfrage zu, dass die Ver-
marktung des Kulturguts immer
eine Gratwanderung sei – be-
sonders heikel bei Musik und
Gesang. Er hat langjährige Er-
fahrung mit solchen Angeboten
wie dem Rugguusseli-Work-
shop. Er könne dahinter stehen,
weil man mit Sorgfalt arbeite.
Man lege Wert darauf, nicht ei-
nen «Event» daraus zu machen,
sondern den Gästen die Inner-
rhoder Kultur fundiert nahe zu
bringen.

«Me sönd jetz e Chööli»
Innerrhoder Tourismusorganisation und A-Cappella-Festival boten einen Rugguusseli-Workshop an

Ein bluesig sentimentales,
beissendes, spannendes Kon-
zert mit kultigen Randy-New-
man Texten. Literarisch und ei-
genwillig interpretiert von
Manfred Maurenbrecher, Ge-
orge Nussbaumer, Richard
Wester – dem «Randy New-
man Projekt» – am 14. Mai in
der Galerie zur Hofersäge in
Appenzell.

(Mitg.) Der blinde Sänger und
Pianist George Nussbaumer
(A), der Herz und Horizont er-
weiternde Liedermacher Man-
fred Maurenbrecher (D) sowie
Richard Wester (D), Schön-
geist und Tausendsassa am Sa-
xophon begeben sich auf eine
ganz eigene Reise durch New-
mans Werk. Seit Jahren feiert
das Trio grosse Erfolge auf
Kulturbühnen Deutschlands
und Österreichs. Zum ersten
Mal gastieren die drei charis-
matischen Musiker mit ihrem
kultigen Randy-Newman-Pro-
jekt nun in der Schweiz – bei
der Kultur-Gruppe in Appen-
zell.

Hochkarätiges Projekt
George Nussbaumer – «die
schwärzeste Stimme Öster-
reichs» interpretiert nebst sei-
nen Eigenkompositionen in
seiner unnachahmlichen Art

Blues-Klassiker von Randy
Newman bis Bob Dylan. Man-
fred Maurenbrecher veröffent-
lichte seit 1982 vierzehn Solo-
CD`s, drei Bücher und ist eine
der Grössen unter den deut-
schen Textdichtern und Song-
writern. Er ist Träger des deut-
schen Kleinkunstpreises sowie
des deutschen Kabarettpreises.
Richard Wester war unter an-
derem Bandmusiker bei Ulla
Meinecke, Stefan Waggershau-
sen und BAP sowie Studio- und
Sessionmusiker bei Udo Lin-
denberg, Reinhard Mey, Joe
Cocker, und vielen mehr. Er ist
verantwortlich für die Kompo-
sitionen von zahlreichen Mu-
sikprojekten und ist interna-
tionaler Kulturpeisträger.
Der heute 62-jährige US-Ame-
rikaner Randy Newman, dem
das hochkarätige Musik-Pro-
jekt gewidmet ist,  hat eine
Schwäche für tiefschwarzen
Humor und Zynismus. Mit eini-
gen seiner Songs ebnete er
schon anderen Interpreten den
Weg in die Charts, zum Bei-
spiel Joe Cocker mit «You can
leave your hat on», während er
selbst im Popgeschäft nicht
wirklich ins gleissende Licht
drängte.

«Randy Newmann-Projekt in der Gale-
rie «Zur Hofersäge», Weissbadstrasse
7a, Appenzell; Samstag, 14. Mai 2011,
20 Uhr (Barbetrieb). Platzreservation:
info@kultur-appenzell.ch

Eigenwillig interpretierte
Randy Newman-Songs

Thomas Sutter bringt den Kursteilnehmern das «Gradhäbe» bei. (Bild: Monica Dörig)


